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Unter den zahlreichen Büchern des in Prag geborenen israelischen Historikers
Yehuda Bauer nimmt sein Werk über die jüdischen Reaktionen auf die Shoah eine
Sonderstellung ein. Bauer wendet sich hier der für das jüdische Selbstverständnis
schmerzlichen Frage zu, ob die Juden nur Objekte des Geschehens waren. Anhand
zahlreicher Beispiele rekonstruiert er, wie Möglichkeiten zu Handeln genutzt wur-
den, beschreibt erfolgreiche wie erfolglos gebliebene Versuche, Menschen zu retten
und Widerstand zu leisten.
Das Buch ist in 22 Kapitel gegliedert. Jedes dieser Kapitel befasst sich mit mehre-
ren Etappen der Entwicklung der jüdischen Gemeinschaften und der Politik ihnen
gegenüber in einzelnen europäischen Ländern – angefangen von der jeweiligen kul-
turellen und ideologischen Basis des Antisemitismus über die kontinuierlich repres-
siver werdende judenfeindliche Politik bis hin zur Deportation und Ermordung der
Juden in den Konzentrationslagern im besetzten Polen. Bauer orientiert sich dabei
an der bewährten Einteilung nach Opfern, Tätern und Zuschauern – also den Juden,
den aktiven Mördern und der gleichgültigen Mehrheit –, wobei er auf die Über-
schneidungen und die Tatsache, dass auch Opfer zu Täter werden konnten, verweist.
Zudem geht er auf das Phänomen des „sozialen Holocaust“ ein, das von der
Forschung anhand vieler Beispiele beschrieben worden ist, also auf die Isolation der
Juden durch die Mehrheitsgesellschaft, ihren Ausschluss aus dem wirtschaftlichen,
politischen und gesellschaftlichen Leben sowie ihre Enteignung durch die „Arisie-
rung“. Er schildert die unterschiedlichen Formen des Antisemitismus und identi-
fiziert die sogenannten lokalen Aggressoren einschließlich der Repräsentanten der
staatlichen Exekutive, die die judenfeindlichen Maßnahmen umsetzten.
Ich erlaube mir, mich im Folgenden auf einige Besonderheiten des slowakischen
Falls zu konzentrieren, für dessen Darstellung Bauer an sein Buch „Freikauf von
Juden?“ von 1996 anknüpft.1 Wie in anderen Ländern auch wurde die jüdische Ge-
meinschaft in der Slowakei ab 1938 zum Objekt judenfeindlicher Gesetze und Ver-
ordnungen, allerdings mit einem nicht unerheblichen Unterschied etwa zu Polen:
Während der ersten Deportationswelle war der Slowakische Staat unter der Führung
des katholischen Priesters Jozef Tiso nicht von deutschen Truppen besetzt. Für jeden
deportierten Juden zahlte die Slowakei dem Deutschen Reich 500 RM. Die Trans-
porte wurden von März bis Oktober 1942 (nicht September, wie Bauer auf S.153
schreibt) von slowakischen Behörden und Sicherheitsorganen durchgeführt. Zu die-
ser Zeit war die sogenannte Arbeitsgruppe (Pracovná skupina) unter der Führung
von Chaim Michael Dov Weissmandl und Gisi Fleischmann die einzige handlungs-
fähige jüdische Organisation. Bauer schildert die Reaktionen der Arbeitsgruppe auf
die schwierige Lage, in der sie sich nach der Aufnahme der „wirtschaftlichen Kolla-
boration“ mit dem korrupten deutschen Berater Dieter Wisliceny einerseits, dem
völligen Scheitern ihres „Europa-Planes“ andererseits befand, sehr präzise und zu-
treffend.
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1 Bauer, Yehuda: Freikauf von Juden? Verhandlungen zwischen dem nationalsozialistischen
Deutschland und jüdischen Repräsentanten von 1933 bis 1945. Frankfurt/Main 1996.
Indessen halte ich die Charakterisierung der „Judenzentrale“ (Ústredňa Židov),
der sich Bauer nur am Rande widmet, für problematisch. Denn es handelte sich bei
dieser keineswegs um einen „Judenrat“ (S. 153), wie ihn die Deutschen überall dort
einsetzten, wo sie selbst das Sagen hatten. Diese „Judenräte“ waren Institutionen, die
die Nationalsozialisten den jüdischen Gemeinschaften aufzwangen und die sie kon-
trollierten, weshalb sie der jüdischen Öffentlichkeit als Kollaborateure galten. Die
slowakische „Judenzentrale“ wurde im September 1940 zwar auf unmittelbare Ver-
anlassung Wislicenys hin gegründet, faktisch stimmte der Slowakische Staat ihrer
Einrichtung aber zu und übernahm auch die Kontrolle über sie. Die Zentrale sollte
alle Juden in der Slowakei vertreten und zugleich als Verhandlungspartnerin bei
deren „Aussiedlung“ aus dem Land fungieren. Die Rolle, die sie spielte, war äußerst
widersprüchlich, was an ihrem begrenzten Handlungsspielraum lag – sie unterstand
dem Befehl der slowakischen Regierung und Anweisungen des Zentralen Wirt-
schaftsrates – und lässt sich auch auf die heterogene Zusammensetzung zurückfüh-
ren. In der Zentrale waren sehr unterschiedliche Leute vertreten, erfahrene und vor-
sichtige Mitarbeiter, stumpfe Bürokraten, aber auch korrumpierbare und zwielichti-
ge Gestalten. Zugleich entstand innerhalb der Judenzentrale die Widerstandsgruppe
um die Zionistin Fleischmann, die Rettungsaktionen nicht nur für slowakische Ju-
den organisierte. 
Das Handeln der Zentrale lässt sich also schwer als eindeutig positiv oder negativ
bewerten. Manche ihrer Aktionen bleiben auch unverständlich – so z.B. die Auffor-
derung an die Juden, sich „freiwillig“ in die Arbeitslager auf slowakischem Boden zu
begeben, obwohl diese allgemein (vor allem ab 1944) als Durchgangsstationen nach
Auschwitz galten. Trotz einiger zweifelhafter und zum Teil auch kontraproduktiver
Positionen, die die Judenzentrale in Bratislava gegenüber der „Judenpolitik“ des
Slowakischen Staates bezog, muss – mit Bauer – betont werden, dass sich ein ganzes
Spektrum von Reaktionen auf die Shoah feststellen lässt, zu dem auch Widerstand
gehört, sei es mit der Waffe in der Hand, sei es mit der Organisation von Rettungs-
aktionen, deren Erfolg jedoch von vielen Faktoren abhing.
Bauer beantwortet mit seinem Buch eine ganze Reihe von Fragen, die die Reaktio-
nen auf den Holocaust in Europa betreffen. So bietet er z.B. eine differenzierte
Beurteilung der Beteiligung hochrangiger Funktionäre des ungarischen Judenrates
an Aktionen gegen die Deportationen von 1944. Er legt den Hintergrund dieser
Deportation auf breiter Quellengrundlage offen und rekonstruiert den Gang der Ver-
handlungen zwischen den Repräsentanten der ungarischen Juden und den Deut-
schen, deren Erfolg mit der Erfüllung der deutschen finanziellen Forderungen stand
oder fiel. So sollte der Weg zu weiteren Verhandlungen mit Vertretern der SS von der
Aktion „Blut gegen Ware“ geebnet werden (S. 161), die eine Ausreise von Juden aus
Ungarn gegen umfangreiche Warenlieferung vorsah. Bauer weist hier besonders auf
die Rolle des „deutschen Beraters in jüdischen Angelegenheiten“, Wisliceny, hin, der
auch nach dem Abbruch der Gespräche Kontakte zur jüdischen „Arbeitsgruppe“ in
Bratislava unterhielt und dem die ungarischen wie slowakischen jüdischen Orga-
nisationen unbegründetes Vertrauen entgegengebrachten. Die Bemühungen Rudolf
Kasztners oder Joel Brands, Leben zu retten, scheiterten zwar, aber sinnlos waren sie
sicher nicht.
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Yehuda Bauers „Jüdische Reaktionen“, die vor 20 Jahren in hebräischer Sprache
zum ersten Mal erschienen sind und nun endlich auch auf Deutsch vorliegen, bilden
einen wichtigen Teil seines umfassenden Gesamtwerks über die Shoah und seines
Anliegens, Juden nicht nur als Opfer sondern auch als handelnde Subjekte – als
Akteure des Widerstands – zu zeigen. 
Bratislava Katarína Hradská
Röger, Maren/Leiserowitz, Ruth (Hgg.): Woman and Men at War. A Gender Per-
spective on World War II and its Aftermath in Central Eastern Europe.
Fibre, Osnabrück 2012, 342 S., ISBN 989-3-938400-83-8. 
Bei der Tatsache, dass im Titel dieses Sammelbandes die Frau im Singular und die
Männer im Plural erscheinen, handelt es sich wohl um nichts weiter als um einen
Schreibfehler, eine Erklärung dafür bietet der Band jedenfalls nicht. Es geht darin
also um Frauen und Männer im „Ostkrieg“, um eine geschlechtergeschichtliche
Perspektive auf den Zweiten Weltkrieg in Ostmittel- und Osteuropa, um die Teil-
nahme von Männern und Frauen am Krieg und darum, auf welche Art sie in dieses
Geschehen involviert waren.
Der Band bündelt die Beiträge einer Konferenz des Deutschen Historischen
Instituts (DHI) Warschau, die im April 2011 unter dem Titel „Dynamization of
Gender Roles in Wartime: World War II and its Aftermath in Eastern Europe“ statt-
gefunden hat. Der Blick richtet sich auf die Armeen und auf die Partisanenverbände
sowie auf die Bevölkerungen der besetzten und der mit Deutschland verbündeten
Länder und dabei auch auf Kontakte und (sexuelle) Beziehungen zwischen Männern
und Frauen. Es finden sich Beiträge in nationalgeschichtlicher Perspektive zu Polen
(Łukasz Kielban, Maren Röger und Barbara Klich-Kluczewska), Lettland (Mara
Lazda und Vita Zelče), Litauen (Ruth Leiserowitz), Jugoslawien (Barbara Wiesin-
ger), Ungarn (Andrea Pető), Bulgarien (Georgeta Nazarska, Sevo Yavashev), Russ-
land (Irina Rebrova) und zur Ukraine (Olena Petrenko) sowie mit der Perspektive
auf die Besetzungspraxis der Wehrmacht (Franka Maubach), zur Sicht auf die natio-
nalsozialistische Umsiedlungspolitik (Elisabeth Harvey) und zur Roten Armee
(Kerstin Bischl).
Der Band gliedert sich in vier Themenblöcke: „Gender Roles: The Power of
Ideologically and Autobiographically Gendered Interpretive Models“, „Gender
Roles and Gender Identities in Armies“, „Gender Roles and Gender Identities in
Partisan Movements“ sowie „Post-War: (Dis-)Continuities and Memories“. Einige
Beiträge sind dabei eher frauen- als geschlechterhistorisch angelegt; einige unterneh-
men vor allem eine Bestandsaufnahme und wieder andere bieten umfassende theore-
tische Reflektionen. Da sowohl die aktive Teilhabe von Frauen am Krieg als auch
sexuelle Beziehungen sowie sexualisierte Gewalt im Krieg häufig tabuisiert oder
politisch instrumentalisiert wurden, hat sich auch die historische Forschung in be-
sonderer Weise mit der Geschichts- und Erinnerungspolitik auseinanderzusetzen.
In der Rezension möchte ich nun nicht auf die einzelnen Beiträge eingehen, son-
dern die Ausgangsthesen und Ansätze der Herausgeberinnen diskutieren. Diese
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